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tion hinstreben. Da mit mehr 
Wirtschaftsdünger auch mehr 
Phosphor ausgebracht wird, 
ist in diesen Betrieben eine 
Deckelung des P-Gehaltes 
im Milchleistungsfutter, bei-
spielsweise auf 4,5 g P/kg, an-
gebracht.“

Wie es um die P-Versorgung 
in der Schweinefütterung be-
stellt ist und wie das Fütte-
rungsmanagement weiter 
verbessert werden kann, das 
führten Dr. Stephan Schneider, 
LfL-Tierernährung in Grub, Dr. 
Matthias Wendland, Dr. Die-
ter Feuerstein von der BASF in 
Lampertheim und Dr. Gerhard 
Stalljohann, Landwirtschafts-
kammer Nordrhein-Westfa-
len in Bad Sassendorf-Osting-
hausen, aus. Um die Vorgaben 
durch die neue DüVO zu erfül-
len, reiche es nicht aus, die Gren-
zen einer sogenannten N-/P-re-
duzierten Fütterung einzuhalten. 
Noch gebe es bei den Tierhaltern 
erhebliche Vorbehalte, Phosphor in 

den Futterrationen deutlich zu mi-
nimieren. Hier seien die Forschung, 
Lehre, Beratung und die Futter-
mittelindustrie gefordert, dass 
diese Vorbehalte abgebaut wür-

den, vor allem auch deshalb, weil 
geringere P-Gehalte die Futterra-
tion billiger machten. Eine optima-
le P-Versorgung stellt das „verdau-
liche Phosphor“ (vP) sicher. Denn 
neben der Bestimmung des Bedar-
fes wird auch die unterschiedliche 
Verdaulichkeit der Futtermittel be-
rücksichtigt.

Phytaseeinsatz bei der 
Phasenfütterung

Die Phasenfütterung unter Zu-
gabe von Phytase ist ein erster gu-
ter Ansatz für weniger Phosphor 
in der Mast, so die oben genann-
ten Referenten. Hierfür eigneten 
sich zwei Mineralfutter beson-
ders: eines bis zum Ende der Vor-
mast und eines speziell für die End-
mast. Durch die Zugabe von Phyta-
se zum Basisfutter konnten sowohl 
in der Ferkelfütterung als auch in 
der Mast mit steigender Dosie-
rung die P-Ausscheidungen über 
den Kot und Urin deutlich redu-
ziert werden, verbunden mit einer 

erkennbar besseren Verdaulichkeit 
von Phosphor.

Edith Luttner
freie Autorin

FAZIT
Zur guten fachlichen Praxis 
gehören die bedarfsgerechte 
Versorgung der Tiere und die 
Beachtung des betrieblichen 
Nährstoffhaushaltes – die Vo-
raussetzungen, dass eine aus-
gewogene P-Fütterung ge-
lingt und keine betrieblichen 
P-Überschüsse entstehen. Jeder 
Betriebsleiter sollte sein gesam-
tes Fütterungsmanagement auf 
den Prüfstand stellen. Wichtig 
ist neben der Planung auch das 
betriebliche Controlling. Denn 
nur was man misst, kann man 
auch steuern. Ohne Futterana-
lysen, Ertragserfassung, Nähr-
stoffvergleich und Stoffstrom-
bilanz geht es nicht.

Beratung rund um das Geld: Ordnungsgemäße Buchführung

Was ist bei der Verfahrensdokumentation zu beachten?

Wieder gilt es, etwas aufzuzeich-
nen, zu dokumentieren, eine Do-
kumentation aufzubewahren und 
gegebenenfalls Dritten vorzule-
gen. Als gäbe es nicht schon ge-
nug zu dokumentieren – zum Bei-
spiel Düngebilanz und Tierbestand. 
Nun auch noch die Dokumentation 
im Zusammenhang mit den Grund-
sätzen zur ordnungsmäßigen Füh-
rung und Aufbewahrung von Bü-
chern, Aufzeichnungen und Unter-
lagen in elektronischer Form so-
wie zum Datenzugriff, kurz GoBD 
(Grundsätze ordnungsgemäßer 
Buchführung und Dokumentati-
on). Was soll das?

Die GoBD wurden am 1. Novem-
ber  2014 vom Bundesfinanzmi-
nisterium veröffentlicht und sind 
seit dem 1. Januar 2015 gültig. Es 
handelt sich hierbei um eine Ver-
waltungsanweisung, an die die Fi-
nanzämter gebunden sind. Die-
se Anweisung beschreibt, wie die 
Buchführung und andere steuerli-
che Aufzeichnungen aus Sicht der 
Finanzverwaltung auszusehen ha-
ben, die elektronisch mittels Buch-
haltungsprogramm erstellt wur-
den. Die Finanzverwaltung ist an 
die GoBD insbesondere auch bei 

Betriebsprüfungen gebunden. 
Durch die GoBD ist die sogenannte 
Verfahrensdokumentation ins Zen-
trum zahlreicher Diskussionen ge-
rückt. Denn nach den GoBD müs-
sen auch landwirtschaftliche Be-
triebe eine Verfahrensdokumen-
tation vorlegen können. 

Bei der Verfahrensdokumentati-
on handelt es sich um eine Orga-
nisationsunterlage, die zum Ver-
ständnis der Buchführung und 
der damit zusammenhängen-
den Aufzeichnungen notwen-
dig ist. Die Verfahrensdokumen-
tation beschreibt beispielswei-
se, wie im landwirtschaftlichen 
Betrieb mit Belegen und Doku-
menten umgegangen wird. Zum 
Beispiel Rechnungen empfan-
gen, erfasst, verarbeitet, aufbe-
wahrt und schließlich auch wie-
der vernichtet werden. Auf der In-
ternetseite des Bundesfinanzmi-
nisteriums stehen die GoBD zum 
Download zur Verfügung, siehe  
www.bundesfinanzministerium.de

Folgende Fragen sind 
zu klären:

●● Besteht Verpflichtung zur Erstel-
lung einer Verfahrensdokumenta-
tion? 

Mit großer Wahrscheinlichkeit 
lautet die Antwort: Ja. Die GoBD 
gelten nämlich nicht nur für buch-
führungspflichtige Landwirte, son-
dern auch für alle anderen Unter-
nehmer, die für Zwecke der Um-
satzsteuer Aufzeichnungen erstel-

len. Damit sind fast alle Betriebe 
von den GoBD betroffen und da-
mit letztlich von der Verpflichtung, 
eine Verfahrensdokumentation 
vorzuhalten.

Beispiel: Obwohl jemand nicht 
buchführungspflichtig ist, führt er 
aufgrund eines Hofladens ein Kas-
senbuch. Dann muss das Kassen-
buch den GoBD entsprechen, und 
man braucht eine Verfahrensdo-
kumentation für die Kassenbuch-
führung.

●● Welchen Sinn verfolgt die Ver-
fahrensdokumentation? 

Die Verfahrensdokumentation 
dient dazu, dass der betriebliche 
Ablauf der Buchführung und Bele-
gablage für Dritte (zum Beispiel für 
den Betriebsprüfer) transparent und 
nachvollziehbar ist. Sie soll sicher-
stellen, dass die Dokumentenabla-
ge folgende sechs Kriterien erfüllt:

❍❍Vollständigkeit
❍❍Nachvollziehbarkeit und Nach-

prüfbarkeit
❍❍zeitgerechte Buchungen und 

Aufzeichnungen
❍❍Ordnung
❍❍Richtigkeit und
❍❍Unveränderbarkeit
Darüber hinaus soll eine Entlas-

tung des Betriebsleiters entstehen, 

Die sensorische Qualitätsprüfung für Heu: 
riechen und fühlen. Neben Energie- und 
Rohproteingehalt (aller Futtermittel) soll-
ten auch die Mineralstoffgehalte unter-
sucht werden. 

Nach der GoBD müssen auch land-
wirtschaftliche Betriebe eine Verfah-
rensdokumentation vorlegen können.
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da die Verfahrensdokumentation 
ganz genau regelt, wer für wel-
chen Prozess der Dokumenten-
ablage zuständig ist. Damit kann 
die Verfahrensdokumentation 
unabhängig von steuerlichen Vor-
schriften hilfreich sein, damit Wis-
sen im Hinblick auf die Abläufe im 
Büro nicht verloren geht. Die Ver-
fahrensdokumentation ist damit 
nicht nur aus steuerlichen Zwecken 
sinnvoll, sondern auch für das Risi-
ko- und Qualitätsmanagement im 
landwirtschaftlichen Betrieb.

●● Was passiert, wenn ich keine 
Verfahrensdokumentation habe?

Bisher ist unklar, mit welchen 
Konsequenzen genau Landwirte 
bei einer fehlenden Verfahrensdo-
kumentation rechnen müssen, da 
konkrete, praktische Beispielfälle 
fehlen. In gegenwärtig laufenden 
Betriebsprüfungen wird allerdings 
zunehmend nach der Verfahrens-
dokumentation gefragt. Oftmals 
muss die Verfahrensdokumentati-
on bereits im Vorwege, das heißt 
vor Beginn der Betriebsprüfung bei 

den Betriebsprüfern eingereicht 
werden, und zwar in Verbindung 
mit der Daten-CD, die die Betriebs-
prüfer im Übrigen auch vor Beginn 
der Prüfung erhalten.

Man kann häufig lesen, dass 
eine Verfahrensdokumentation 
verzichtbar ist. Als verantwor-
tungsvoller landwirtschaftlicher 
Unternehmer sollte man diesen 
Weg jedoch keinesfalls beschrei-
ten. Eine fehlende Verfahrens-
dokumentation kann in Betriebs
prüfungen nämlich sehr teuer 
werden. Denn fehlt eine Verfah-
rensdokumentationen, weist sie 
Lücken und Fehler auf oder weicht 
die betriebliche Praxis von ihr ab, 

bestehen erhebliche Zweifel an 
der Nachvollziehbarkeit und Nach-
prüfbarkeit der Buchführung. Un-
kontrollierte Zuschätzungen zum 
Gewinn durch den Betriebsprüfer 
sind die Folge.

●● Was muss in der Verfahrensdo-
kumentation stehen?

Grundsätzlich herrscht Einig-
keit, dass es keinen allgemeingül-
tigen Mindestumfang gibt. Vom 
Deutschen Steuerberaterverband 
ist zum Beispiel eine Musterver-
fahrensdokumentation als Vorla-
ge herausgegeben worden. Diese 
ist auf der Internetseite des Deut-
schen Steuerberaterverbandes ab-
rufbar und zum Download bereit, 
steht auch unter www.dstv.de

Da Betriebe sehr unterschiedlich 
strukturiert sind, vom kleinen bis 
zum großen Betrieb, ist eine Ver-
fahrensdokumentation individuell 
anzupassen. Von der kurzen, ein-
fachen Darstellung der Abläufe bis 
zur komplexen Ausarbeitung, die 
über mehrere Seiten die Organisa-
tion beschreibt.

●● Wer verfasst die Verfahrensdo-
kumentation?

Nur der Landwirt selbst weiß, 
wie die Abläufe im Unternehmen 
geregelt sind. Daher ist der Land-
wirt, gegebenenfalls mit Unter-
stützung des Steuerberaters, ge-
fordert, die Verfahrensdokumen-
tation zu erstellen.

●● Wie erstelle ich die Verfahrens-
dokumentation?

Zuallererst gilt: keine Panik! Dann 
sollte man sich überlegen, welche 
Arbeitsschritte von Buchführung 
und Belegorganisation im Unter-
nehmen bereits geregelt sind. Ge-
gebenenfalls sind auch Mitarbeiter 
zu involvieren, die für die Belegab-

lage verantwortlich sind. Dieses bie-
tet die Chance, die gesamte Büroor-
ganisation anzugehen und zu über-
prüfen, ob doppelte Arbeitsschritte 
vorliegen oder wichtige fehlen, wie 
zum Beispiel Kontrolle der Rech-
nungsbeträge, Vier-Augen-Prinzip 
und Belegeingangsstempel.

Digitales Dokument 
bleibt digital

In Zusammenhang mit der Ver-
fahrensdokumentation ist noch 
auf ein weiteres Thema hinzuwei-
sen, das gegenwärtig alle Gemüter 
erregt. Nämlich die steuerrechtli-
chen Anforderungen an die Auf-
bewahrung elektronischer Unterla-
gen. Man muss wissen, dass es eine 
Aufbewahrungspflicht gibt, nach 
der alle aufbewahrungspflichtigen 
Unterlagen in Papierform (zum Bei-
spiel Handels- oder Geschäftsbriefe 
in Form von Verträgen, Lieferschei-
ne oder Rechnungen) aufzubewah-
ren sind. Solange diese Belege in 
Papierform vorliegen und diese in 

Ordner oder Akten geheftet auf-
bewahrt werden, sind die Aufbe-
wahrungspflichten erfüllt.

Zunehmend erhält man aller-
dings Belege in digitaler Form. Mit 
den GoBD vom 14. November 2014 
ist auch die Aufbewahrung von 
aufzeichnungs- und aufbewah-
rungspflichtigen Daten, Datensät-
zen, elektronischen Dokumenten 
und elektronischen Unterlagen, 
die im Unternehmen entstanden 
oder eingegangen sind, geregelt 
worden.

So müssen elektronisch emp-
fangene Unterlagen, zum Beispiel 
elektronische Eingangsrechnun-
gen als PDF, empfangene Briefe, 
Angebote, Bestellungen, Auftrags-
bestätigungen und Lieferschei-
ne in Form von E-Mails, elektroni-
sche Kontoauszüge als PDF, elekt-
ronisch aufbewahrt werden. Damit 
gilt: Das digitale aufbewahrungs-
pflichtige Dokument muss digital 
aufbewahrt werden!

Aufzeichnungs- und aufbewah-
rungspflichtige Daten, die man als 
Landwirt empfängt, müssen da-
mit zwangsweise im Format des 
Empfangs aufbewahrt werden. 
Die Lesbarkeit dieser Daten durch 
ein entsprechendes Anzeigepro-
gramm muss für die gesamte Dau-
er der Aufbewahrungsfrist ermög-
licht werden.

Das Ausdrucken einer elektroni-
schen Rechnung, zum Beispiel Aus-
druck des PDF-Dokuments und Ab-
lage in Papierform in Verbindung 
mit einem Löschen des erhaltenen 
PDF im E-Mail-Programm ist also 
nicht GoBD-konform.

Stefan Heins
wetreu

ZINSBAROMETER
Stand 27. November 2017
Die Zinsspannen am Kapital-
markt nehmen zu. Das Zinsba-
rometer bietet lediglich erste 
Anhaltspunkte zur aktuellen 
Kapitalmarktsituation (ohne 
Gewähr). Bei den gekenn-
zeichneten Zinssätzen können 
sich je nach persönlicher Ver-
handlungssituation deutliche 
Abweichungen ergeben.

Zinsen
Geldanlage� %
Festgeld 10.000 €,
3 Monate1) � 0,01 - 0,80

Kredite
Landwirtschaftliche Rentenbank2)

% effektiv
(Sonderkreditprogramm)
Maschinenfinanzierung
6 Jahre Laufzeit,
Zins 6 Jahre fest � 1,00
langfristige Darlehen
10 Jahre Laufzeit,
Zins 5 Jahre fest � 1,00
20 Jahre Laufzeit,
Zins 10 Jahre fest � 1,40

Baugeld-Topkonditionen3)

Zins 10 Jahre fest � 1,14 - 1,61
Zins 15 Jahre fest � 1,60 - 2,08

1) Marktausschnitt (100 % Einlagensicherung)
2) Zinssatz Preisklasse A, Margenaufschlag 
0,35 bis 2,85 %, je nach Bonität und Besiche-
rung (7 Preisklassen)
3) Quelle: www.capital.de	
	 (Spanne der Topkonditionen)

FAZIT
Zusammenfassend lässt sich 
festhalten: Eine Verfahrens-
dokumentation ist eine Ar-
beitsanweisung beziehungs-
weise Organisationsunterla-
ge. In ihr wird beispielsweise 
beschrieben, wie im Betrieb 
mit Belegen und anderen Un-
terlagen umgegangen wird –  
wie man diese bekommt, er-
fasst und verarbeitet. Mithilfe 
dieser Verfahrensdokumen-
tation sollen die Belegablage 
und die Buchhaltung für Au-
ßenstehende nachvollziehbar 
gemacht werden. Kurzum: 
Der Verpflichtung zur Erstel-
lung einer Verfahrensanwei-
sung kann man sich nicht ent-
ziehen.

Elektronisch empfangene Unterlagen, beispielsweise Eingangsrechnungen 
als PDF, müssen auch digital aufbewahrt werden.� Fotos: landpixel




